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Zielgruppen
Sek I und Sek II

Dauer
2–5 Unterrichtslektionen

Einführung
Die Temperatur unserer Atmosphäre steigt seit der Industrialisierung stetig an, was einen 
Einfl uss auf die Lebensgrundlagen der Menschen auf der ganzen Welt hat. Der Klimawandel 
betrifft alle Länder – unabhängig davon, wie viel sie dazu beitragen. Die gesamte Weltgemein-
schaft ist herausgefordert zu reagieren. Die Auswirkungen des Klimawandels sind aber bis 
jetzt in den ärmsten Ländern besonders stark spürbar. Da er  (der Klimawandel) Bemühungen 
zur Armuts bekämpfung unterhöhlt, wird diese globale Herausforderung verstärkt als 
Entwicklungs problem wahrgenommen. So wird das Engagement im Umgang mit dem Klima-
wandel für die Entwicklungszusammenarbeit (EZA) zunehmend wichtiger. Unterschiedliche 
Massnahmen werden auf globaler wie auf lokaler Ebene, in Industrieländern wie in Entwick-
lungsländern getroffen. Die Entwicklungszusammenarbeit leistet einen wichtigen Beitrag zu 
einer entwicklungsfördernden Globalisierung und ist Teil einer globalen Klimapolitik.

Schlüsselbegriffe für Lehrplanbezug 
Klimawandel, nachhaltige Entwicklung, internationale Abkommen (Kyoto-Protokoll, Klima-
rahmenkonvention, Intergovernmental Panel of Climate Change), globale Kooperation, 
erneuer bare Energien, Schwellenländer, Brasilien 

Lernziele
Die Lernenden 
• nehmen Klimawandel als eine globale Herausforderung wahr;
• vergleichen und refl ektieren EZA-Projekte unter dem Fokus Klimawandel.

Mireille Gugolz
und Stiftung Bildung und Entwicklung
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Klimawandel
Rund um den Globus häufen sich die Signale 
einer Klimaveränderung. Die Ursachen für 
diesen Wandel sind vielfältig und werden kon-
trovers diskutiert. Allgemein anerkannt ist 
jedoch, dass klimatische Veränderungen und 
das menschliche Eingreifen in das Ökosystem 
in engem Zusammenhang stehen. Die Ver-
stärkung des natürlichen Treibhauseffekts 
innerhalb der Erdatmosphäre führt unum-
stritten zu Klimaveränderungen.1 

Die Menschen in Entwicklungsländern sind 
dabei deutlich stärker von den Folgen des Kli-
mawandels betroffen als die Menschen in 
Industrieländern. Die Industrieländer haben 
jedoch durch ihre hohe Produktions- und Kon-
sumkraft bisher weitaus mehr zu den globa-
len Emissionen beigetragen. Gleichzeitig 
kämpfen aufstrebende Länder und Regionen 
wie China, Indien oder Osteuropa für eine stär-
kere Beteiligung am Konsummarkt. «Ohne 
Gegenmassnahmen werden weltweite Emis-
sionsvolumen weiter steigen. Der grösste Teil 
der Zunahme wird dabei auf das Konto der 
Schwellenländer gehen» (DEZA o. J. b). Durch 
sein starkes Wachstum ist China heute das 
Land, das am meisten CO2-Emissionen produ-
ziert – obwohl ein Chinese/eine Chinesin auch 
heute noch durchschnittlich fünfmal weniger 
Treibhausgasemissionen verursacht als ein 
Nordamerikaner/eine Nordamerikanerin 
(zum Vergleich: eine Äthiopierin/ein Äthiopier 
verursacht zweihundertmal weniger). 

Laut dem IPCC2 (Intergovernmental Panel 
of  Climate Change) wird sich die Einkommens- 
und Nahrungsmittelsituation in Entwicklungs-
ländern aufgrund der globalen Erderwärmung 
massiv verschlechtern. In Afrika ist aufgrund 

von Wasserknappheit beispielsweise bis zum 
Ende des Jahrhunderts mit einem Verlust von 
9 % der Anbaufl äche zu rechnen. Wasser-
knappheit und die Zerstörung von landwirt-
schaftlichen Flächen sind verheerend für die 
von der Landwirtschaft abhängigen Länder 
und können diese in eine wirtschaftliche und 
humanitäre Krise führen. Aufgrund der ver-
stärkten Desertifi kation ist die Lebensgrund-
lage von über 100 Millionen Menschen in 
Gefahr. Armut, Hunger und dadurch bedingte 
Erkrankungen oder Migration von Menschen, 
die sich nicht mehr von der Landwirtschaft 
ernähren können, sind nur ein paar sichtbare 
Anzeichen dieses Prozesses (vgl. EDA 2009).

Der Klimawandel ist heute eine der wich-
tigsten globalen Herausforderungen, zusam-
men mit Ernährungssicherheit, Migration und 
Wasserversorgung. Das Klima ist Teil der glo-
balen öffentlichen Güter, die niemandem gehö-
ren, aber zu denen alle Zugang haben. Andere 
Beispiele dafür sind Luft und Wasser, aber 
auch Frieden oder internationale Sicherheit. 
Es wird immer deutlicher, dass im Umgang mit 
dieser Art von Herausforderungen internatio-
nal vereinbarte Lösungen notwendig sind, 
welche auch die Interessen der ärmeren Men-
schen einbeziehen (DEZA o. J. a). Die Forde-
rung an die internationale Gemeinschaft und 
die Entwicklungs zusammenarbeit (EZA) ist 
damit eindeutig: Es braucht einen nachhaltige-
ren Umgang mit der Umwelt und konkrete 
Massnahmen zur Erreichung der Millenniums-
Entwicklungsziele (MDGs) im Bereich des Klima-
wandels. Nicholas Stern prägte hierzu den 
Begriff des «Global Deals», der im Bereich des 
Klimawandels und der Entwicklung auf fünf 
Säulen baut: Begrenzung von CO2-Emissionen, 

Theoretischer Hintergrund für Lehrpersonen

1 Weiterführende Informationen auf der Website der UNO: http://www.un.org/wcm/content/site/climatechange/gateway
 (mit Link für Rio20+) und im Interview mit Thomas Stocker: http://www.deza.admin.ch > Dossiers > Dossier Klima-

wandel.
2 Der Fakt, dass ein Panel von anerkannten Wissenschaftler/innen den Klimawandel vertieft untersucht hat, gibt 

der Thematik mehr Gewicht. Das Panel stellt zudem die nötigen Grundlagen für Verhandlungen bereit. Mehr 
Informationen unter: http://www.ipcc.ch. 
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nachhaltige Waldnutzung, Entwicklung klima-
freundlicher Technologien, Anpassung an den 
Klimawandel, zukunfts fähige Entwicklungspo-
litik (vgl. Stern 2009). 

Internationale Bemühungen
Auf internationaler Ebene wurden 1992 an der 
Konferenz von Rio de Janeiro (COP 1) wichtige 
Grundlagen für den Klimaschutz gelegt. Dort 
wurden die Rio-Deklaration über Umwelt und 
Entwicklung (Rio Declaration on Environment 
and Development), die Agenda 21 sowie die 
Klima rahmenkonvention (United Nations Frame-
work Convention on Climate Change – UNFCCC) 
verabschiedet. In Japan wurde 1997 das Kyoto-
Protokoll als erstes für die unterzeichnenden 
Staaten rechtlich verbindliches Dokument 
verabschiedet. Mit dessen Unterzeichnung 
verpfl ichten sich die Vertragspartner dazu, bis 
2012 die Treibhausgasemissionen um durch-
schnittlich 5,2 % unter die Werte von 1990 zu 
senken. Dieses wichtigste Klimaschutzab-
kommen ist seit 2005 in Kraft. Und inzwischen 
haben 189 Staaten dem Kyoto-Protokoll zuge-
stimmt. Unklar bleibt allerdings, wie viele 
Länder die gesetzten Ziele erreichen werden. 

Wie schwierig es ist, die Klimadiskussion 
auf internationaler Ebene voranzubringen, 
beweisen die verschiedenen Ergebnisse der 
UNO-Weltklimakonferenzen:
• Bis zum Ende der Konferenz in Kopenha-

gen 2009 (COP 15) sollte ein gemeinsames 
Konzept erarbeitet werden: ein gerechtes 
und rechtlich verbindliches Klimaschutz-
abkommen, welches es ermöglicht, die 
Klimaerwärmung auf maximal zwei Grad 
zu beschränken. Bis 2012 sollten 30 Milli-
arden Dollar an Klimaschutz-Hilfen zur 
Verfügung gestellt und entsprechende 
Projekte lanciert werden. Dieses Doku-
ment war als ab 2012 in Kraft tretende 
Erweiterung des Kyoto-Protokolls geplant. 
Doch der Gipfel kann als gescheitert 
betrachtet werden. Entwicklungs- und 
Schwellenländer forderten eine stärkere 
fi nanzielle Unterstützung von den Indust-
rieländern, während sich die grossen 

Industriemächte wie USA und China 
zurückzogen und wenig auf die (fi nanziel-
len) Forderungen eingingen. Anstelle eines 
rechtlich verbindlichen Dokumentes 
unterzeichneten darauf die Staaten – dar-
unter auch die Schweiz – den unverbind-
lichen Copenhagen Accord. 

• Auch im Dezember 2010 an der 16. UNO-
Weltklimakonferenz in Cancún (COP 16) in 
Mexiko konnte das Ziel, konkrete Verbind-
lichkeiten für die Zeit nach 2012 festzu-
legen, nicht erreicht werden. Die Konfe-
renz endete mit dem Minimalziel, das 
Kyoto-Protokoll bis 2012 fortzusetzen. 
Daneben wurde in Cancún beschlossen, 
dass ein Temperaturanstieg über 2 Grad 
vermieden werden sollte, weil dieser zu 
unberechenbaren Folgen führen könnte.3 
Um dies zu erreichen, müssten die Indust-
rieländer allerdings laut der UNEP bis 2020 
ihre Treibhausgasemissionen um 25 bis 
40 % reduzieren und diese nach 2050 innert 
kurzer Zeit auf ein Fünftel der weltweiten 
Emissionen senken. Sieht man sich die bis-
her zugesagten Reduktionen der Industrie-
länder von 7 bis 13 % (gegenüber 1990) an, 
müssen diese dafür ihre Anstrengungen 
mehr als verdoppeln. (Werner 2011).

• An der 17. UNO-Weltklimakonferenz 2011 
in Durban wird es folglich darum gehen, 
ein Nachfolgeabkommen für das 2012 aus-
laufende Kyoto-Protokoll auszuarbeiten, 
den Beschluss von Cancún, den Anstieg 
der globalen Durchschnittstemperatur auf 
unter 2  Grad gegenüber vorindustriellem 
Niveau zu begrenzen, vertraglich umzu-
setzen und die Finanzierung eines Klima-
fonds («Green Climate Fund») sicherzu-
stellen (vgl. WWF o. J. b).  

Die Schwierigkeit, weltweite verbindliche 
Abkommen zu treffen, widerspiegelt das 
Spannungsfeld, welches zwischen Entwick-
lungs- und Schwellenländern einerseits und 
den sogenannten Industrieländern ander-
seits besteht. Während die Ersteren das 
Recht auf Entwicklung einfordern, möchten 

3 Es gibt jedoch auch Stimmen, welche davon aus gehen, dass bereits bei einer Erwärmung von 1,5  Grad eine 
unkontrollierbare Entwicklung mit verheerenden Folgen droht (Werner 2011).
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die Letzteren wettbewerbsfähig bleiben. 
Gleichzeitig sind die Industrieländer sich 
bewusst, dass sie eine historische Verantwor-
tung für die Emissionen tragen, welche den 
Treibhaus effekt verursachen. Entwicklungs- 
und Schwellenländer sind bereit, sich trotz 
Wachstum um eine Stabilisierung ihrer Emis-
sionen zu bemühen – unter der Bedingung, 
dass diese Bemühungen durch die westlichen 
Länder fi nanziert werden. Die westlichen 
Länder hingegen weigern sich teilweise, dar-
auf einzugehen: Als Grund geben sie an, ihre 
Wirtschaften würden dadurch benachteiligt, 
und Schwellenländer hätten zunehmend auch 
eine Verantwortung für den Klimawandel. 

Auch wenn unterschiedliche Ausgangs-
situationen und Interessen bestehen, ist es bei 
globalen Herausforderungen wie dem Klima-
wandel unabdingbar, internationale Lösungen 
zu fi nden. Einige Ziele wurden trotz Schwie-
rigkeiten vereinbart. Die Schweiz setzt sich in 
diesem Prozess aktiv ein: Im Jahr 2008 hat sie 
die CO2-Abgabe nach dem Verursacherprinzip 
vorgeschlagen, welche aktuell in gewissen 
Ländern umgesetzt wird. Sie hat zudem die 
Idee unterstützt, einen weltweiten Fonds für 
das Klima einzurichten, den «Green Climate 
Fund» (The Global Journal 2011). Dieser soll 
Entwicklungsländer fi nanziell dabei unter-
stützen, Massnahmen zur Emissionsreduk-
tion und Anpassung an den Klimawandel 
durchzuführen. Der Fond wird voraussichtlich 
von Repräsentant/innen aus Entwicklungs- 
und Industrieländern geleitet, wobei die Welt-
bank die ersten drei Jahre die fi nanzielle Ver-
waltung übernimmt. Noch zu klären sind die 
Finanzierung sowie die Kriterien, nach wel-
chen das Geld verteilt werden soll (Werner 
2011). 

Die Schweizer Entwicklungszusammen-
arbeit im Bereich Klimawandel
Die Schweiz ist allgemein im weltweiten Ver-
gleich relativ ambitiös, was die Ziele des Klima-

schutzes angeht.4 Im Hinblick auf die Schwei-
zer Verpfl ichtung für die Jahre 2013 bis 2020 
schlägt der Bund vor, den Treibhausgasaus-
stoss in diesem Zeitraum im Vergleich zu 1990 
um mindestens 20 % zu vermindern. Falls sich 
andere Industrieländer wie die USA oder 
Japan zu einer vergleichbaren Verminderung 
verpfl ichten, wäre der Bundesrat bereit, sein 
Ziel auf 30 % anzuheben. Zudem hat sich die 
Schweiz in diversen Abkommen und Verträ-
gen dem Klimaschutz verpfl ichtet. Für eine 
faire Klimapolitik stellt sie im Besonderen 
drei Forderungen: a) eine Minderungsleistung 
der Industriestaaten, b) den Umstieg auf eine 
nichtfossile Energiebasis und c) die technolo-
gische und fi nanzielle Unterstützung der Ent-
wicklungs- und Schwellenländer bei der 
Anpassung an den Klimawandel (vgl. EDA 
2009). Damit nimmt die Entwicklungszusam-
menarbeit (EZA) in der Schweizer Klimapolitik 
einen wichtigen Stellenwert ein.

«Der Bundesrat anerkennt damit das Pro-
blem der globalen öffentlichen Güter. Er ist 
überzeugt, dass globale Herausforderungen 
nur in der internationalen Zusammenarbeit 
gelöst werden können. Entsprechend hat der 
Bundesrat in der Botschaft über die Weiter-
führung der technischen Zusammenarbeit 
und der Finanzhilfe zugunsten von Entwick-
lungsländern von 2008 die ‹Entwicklungs-
fördernde Globalisierung› als dritten Schwer-
punkt neben der ‹Armutsminderung› und 
‹Menschlichen Sicherheit5› etabliert. Der 
Bundes rat hat das Departement für auswär-
tige Angelegenheiten (EDA) mit der Konzep-
tion von fünf globalen Programmen, eines 
davon zum Thema Klimawandel, beauftragt 
und die Direktion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit (DEZA) mit der Umsetzung betraut» 
(DEZA o. J. a). Für die Entwicklungszusam-
menarbeit gewinnt also das Engagement im 
Umgang mit dem Klimawandel zunehmend an 
Bedeutung. Armutsbekämpfung ist immer 
mehr mit der Lösung globaler Probleme ver-

4 Auch wenn die Schweiz international sehr aktiv ist, wird die nationale Umsetzung der im Rahmen des internationalen 
Kyoto-Protokolls bestehenden Verpfl ichtungen teilweise kritisiert: So stösst die Schweiz fast gleich viel CO2 aus wie 
im Jahr 1990, und die CO2-Emissionen aus Treibstoffen haben um 14 % zugenommen (vgl. WWF o. J. a).

5 Siehe im Glossar unter globale menschliche Sicherheit.
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bunden sowie mit der Notwendigkeit, eine 
entwicklungsfördernde Globalisierung zu för-
dern (> Modul 2 ‹Entwicklung: Ein Begriff unter 
der Lupe›).

Weil im Umgang mit globalen öffentlichen 
Gütern wie Klima die traditionellen Formen 
der internationalen Zusammenarbeit nicht 
mehr genügen, agiert die DEZA auf zwei sich 
ergänzenden Ebenen: 
• regionale Kooperation – bilaterale Zusam-

menarbeit in verschiedenen Bereichen 
(Bildung, Gesundheit, ländliche Entwick-
lung, aber auch Klimawandel) zwischen 
der Schweiz und einem der Schwerpunkt-
länder der DEZA; 

• globale Kooperation: Zusammenarbeit, die 
sich auf die Entwicklung von innovativen 
Lösungsansätzen für globale Herausforde-
rungen, den multilateralen Politikdialog und 
die Verbreitung von Wissen fokussiert. Die 
globale Kooperation ist geografi sch unge-
bunden und agiert in Regionen, in denen am 
meisten Wirkung erzielt werden kann. 

Die zweite Art der Kooperation wird vor allem 
bei besonders komplexen Problematiken ange-
wandt, welche weltweite Auswirkungen haben 
(> Modul 5 ‹Vielfältige Formen›). Globale 
Kooperation ist ein relativ neues Feld der EZA 
(> Modul 9 ‹Von der Hilfe zur Zusammenarbeit›).

Das globale Programm Klimawandel 
(GPCC)
Mit ihrem globalen Programm Klimawandel 
(GPCC) legt die DEZA den Fokus im Hinblick 
auf den Klimawandel auf die globale als auch 
auf die regionale Kooperation. Das Hauptziel 
des GPCC lautet: das Unbeherrschbare zu 
vermeiden (Mitigation: Reduktion von Treib-
hausgasemissionen) und das Unvermeidliche 
zu beherrschen (Adaption, Anpassung an den 
Klimawandel und seine Folgen). Das heisst: 
Zum einen sollen Entwicklungs-, Schwellen- 
und Industrieländer in einem nachhaltigen 
Entwicklungspfad unterstützt werden, der sie 
von fossilen Brenn- und Treibstoffen weniger 
abhängig macht. Und zum andern sollen Ent-
wicklungs- und Schwellenländer darin unter-
stützt werden, dass sie ihre Anfälligkeit auf 

den Klimawandel und die damit zusammen-
hängenden sozialen und wirtschaftlichen 
Kosten reduzieren können. Ausserdem sollen 
ein internationaler Polit dialog und entspre-
chende multilaterale Verhandlungsprozesse 
gefördert werden. Ziel ist, durch die Erfah-
rung mit konkreten Reduktions- und Anpas-
sungsmassnahmen im Süden «Einfl uss auf 
den politischen Dialog zu nehmen, damit faire 
und verbindliche politische Rahmenbedingun-
gen für Entwicklungsländer ausgehandelt 
werden» (DEZA o. J. b). Siehe dazu > Kopier-
vorlage 2.1.1.

Das GPCC legt den Fokus auf folgende 
Handlungsfelder: dezentralisierte ländliche 
Elektrifi zierung und Zugang zu modernen 
Energiedienstleistungen; Energieeffi zienz; 
nachhaltige Nutzung von Boden, Wasser und 
Wald; Umgang mit Klimarisiken. In den ent-
sprechenden Projekten sind auch akademi-
sche Institutionen und der Privatsektor in der 
Schweiz einbezogen. Damit erhöht sich die 
Kompetenz und die Sichtbarkeit der Schweiz, 
was eine bessere Verknüpfung mit der 
aussenpolitischen Agenda ermöglicht (Swiss-
ness). (vgl. DEZA o. J. c)

Konkrete Arbeit
Im Bereich der Anpassung fördert das GPCC 
die «nachhaltige Bewirtschaftung von Boden, 
Wasser und Wäldern, da dadurch die Folgen 
von Extremereignissen wie Dürren und Über-
schwemmungen in ihrer Härte gemindert 
werden. Das Programm stärkt auch die Kapa-
zitäten von lokalen und nationalen Behörden 
und fördert eine systematische Planung von 
Anpassungsmassnahmen, Frühwarnungs- und 
Überwachungssystemen» (DEZA o. J. b). Die 
DEZA arbeitet damit eng mit stark betroffenen 
Ländern wie Peru zusammen. Konkret soll die 
Entwicklungszusammenarbeit Leistungen 
erbringen, die beispielsweise auf das Manage-
ment von knappen Süsswasserressourcen, 
auf die Sicherstellung der Nahrungsmittelpro-
duktion, die Erhaltung von Ökosystemen oder 
den Schutz der Küsten vor Überschwemmun-
gen abzielen. Das kann bedeuten, dass ein 
EZA-Projekt Möglichkeiten für die Wasser-
speicherung entwickelt (wie beispielsweise 
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das Sammeln von Regenwasser in Speichern), 
um dieses Wasser für die Landwirtschaft 
nutzbar zu machen. Andere Projekte richten 
sich auf die Anpassung der Landwirtschaft 
an den Klimawandel. Es werden neue 
Getreide sorten gezüchtet, die hitzebeständi-
ger sind, um so Ernteausfälle zu verhindern. 
Auch eine Verhinderung der Folgeschäden 
soll angestrebt werden. Die Wiederauffor-
stung bzw. der Schutz von Mangrovenwäl-
dern, die das Land und die Bevölkerung vor 
Überschwemmungen schützen, oder die 
Erhaltung von Korallenriffen, die für den 
ausreichenden Fischbestand und somit für 
die Nahrungsgrundlage von Küstenbewoh-
ner/innen zuständig sind, sind somit kon-
krete Inhalte einer EZA im Bereich des Kli-
mawandels. 

Erneuerbare Energien
Im Bereich Verminderung arbeitet das GPCC 
aktiv mit aufstrebenden Wirtschaftsräumen 
wie China, Indien oder Südafrika zusammen. 
Diese grossen Energieverbraucher «zeigen 
die Bereitschaft, an Lösungen zu internationa-
len Energie- und Umweltproblemen mitzuwir-
ken. Ausserdem haben politische Massnah-
men in grossen, wirtschaftlich starken 
Ländern weitreichende Auswirkungen, auch 
über die Landesgrenzen hinaus» (DEZA o. J. b). 
Die Arbeit mit erneuerbaren Energien und die 
Entwicklung entsprechender neuer Techno-
logien ist z. B. ein wichtiger Bereich dieser Art 
von EZA. Begleitend wird der Dialog mit 
Behörden und Investor/innen gesucht oder der 
Wissenstransfer unter Süd-Ländern organi-
siert, um günstige Rahmenbedingungen zur 
Implementierung dieser erneuerbaren Ener-
gien zu erarbeiten. Internationale Abkommen 
sind für den Transfer solcher Technologien in 
die Entwicklungsländer notwendig (z. B. Abbau 
von Zollschranken, Finanzierungshilfen, diffe-
renzierte Preisgestaltung).

Zu den erneuerbaren Energien zählen 
Solarkraft, Wasserkraft, Biomasse (Holz-
schnitzel, Grünabfälle, organisches Material 

aus Kläranlagen, Pfl anzen usw.) und geother-
mische Energie (Bodenwärme). In der Entwick-
lungszusammenarbeit, die häufi g in sonnen-
reichen Regionen umgesetzt wird, setzt man 
vermehrt auf das Potenzial der Sonne. Solar-
kollektoren, Solarkocher, Wasserpumpen, 
Dampfturbinen oder Fotovoltaik-Anlagen sind 
nur einige ausgewählte Erfi ndungen, welche 
die Energie der Sonne für eine umweltfreund-
liche Entwicklung nutzbar machen. Die Förde-
rung von neuen, klimafreundlichen Technolo-
gien bietet für Entwicklungs- und Schwellen-
länder die Chance für ein Wirtschaftswachs-
tum, welches weniger CO2-Emissionen verur-
sacht. Zudem werden erneuerbare Energien 
weltweit zu einem wichtigen Wirtschaftssektor. 
Entwicklungs- und Schwellenländer haben die 
Chance, sich darin gut zu positionieren. Eine 
Studie der Internationalen Arbeitsorganisation 
(ILO) zeigt auf, welches Potenzial verschiedene 
Länder im Bereich der «Green Jobs» haben 
und welche Massnahmen nötig sind, um dieses 
nutzen zu können (vgl. ILO 2011). 

Fazit
Der Umgang mit den globalen öffentlichen 
Gütern bedingt eine Zusammenarbeit aller, 
und die Komplexität der globalen Herausfor-
derungen erfordert neue Lösungen auf Ebene 
der weltweiten Gouvernanz. Globale Koopera-
tion ist eine Antwort darauf, die mit weiteren 
Massnahmen zu koordinieren ist. Wichtig ist, 
dass die im Bereich des Klimawandels einge-
setzten Mittel nicht einfach aus der klassischen 
EZA abgeschöpft werden und dadurch mit der 
Armutsbekämpfung konkurrieren, sondern 
vielmehr zusätzlich und ergänzend eingesetzt 
werden. Diese Art der Zusammenarbeit ent-
spricht der Leitidee nachhaltiger Entwicklung, 
indem sie die Interessen von Entwicklungslän-
dern und diejenigen von künftigen Generatio-
nen einbezieht. Sie berücksichtigt auch die 
Wechselwirkungen zwischen Umwelt, Gesell-
schaft und Wirtschaft. Offen bleibt, inwiefern 
weitere Handlungsfelder der Gesellschaft sich 
daran orientieren werden.  
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Didaktische Impulse
Übersicht

1. Einstieg  

1.1 Mind Map Die Lernenden erstellen 
eine Mind Map und erkun-
den und visualisieren so 
ihren Wissensstand.

 > Anleitung LP 1.1
Einzeln 

Sek I und 
Sek II

15’

1.2 Meine Meinung Die Lernenden refl ektieren 
ihre eigene subjektive 
Meinung zum Thema «EZA 
und Klimawandel» und 
konfrontieren sie mit den 
Meinungen ihrer Klassen-
kolleg/innen.

 > Anleitung LP 1.2
 > Kopiervorlage 1.2 

Einzeln und Plenum 

Sek I und 
Sek II

20’

2. Hauptteil

2.1 Entwicklungszusam-
menarbeit und 
 Klima wandel  

Die Lernenden lernen 
Strategien kennen, welche 
die DEZA im Bereich 
 Klimaschutz verfolgt, und 
setzen sich kritisch mit 
einem konkreten Entwick-
lungsprojekt auseinander.

 > Anleitung LP 2.1 und 
Lösungsvorschläge
 > Kopiervorlagen 2.1.1, 
2.1.2 und 2.1.3

Einzeln, Gruppen 
und Plenum

Sek I und 
Sek II

45’

2.2 Ein ausgewähltes 
Projekt

Die Lernenden setzen 
sich mit einem konkreten 
Entwicklungsprojekt 
der DEZA auseinander.

 > Anleitung LP 2.2 und 
Lösungsvorschläge
 > Kopiervorlagen 2.2.1 
und 2.2.2 

Einzeln, Gruppen 
und Plenum

Sek II 60’ (+30’)

2.3 Eine Klima-Charta – 
Unser Beitrag zum 
Klimawandel

Die Lernenden erarbeiten 
eine Charta mit Handlungs-
möglichkeiten für die EZA 
im Bereich Klimawandel. 

 > Anleitung LP 2.3
Gruppen

Sek I und 
Sek II

45’ 

3. Schlussteil

3.1 Mind Map-Ergänzung Die Lernenden überprüfen 
und visualisieren ihren 
Wissenszuwachs.

 > Anleitung LP 3.1
Einzeln, Gruppen 
und Plenum

Sek I und 
Sek II

20’

3.2 Zitat Die Lernenden refl ektieren 
das Thema «EZA und 
Klimawandel» anhand 
eines Zitats.

 > Anleitung LP 3.2
 > Kopiervorlage 3.2 

Gruppen oder Plenum

Sek I und 
Sek II

20’

3.3 Präsentation Die Lernenden bereiten 
mit dem erworbenen 
 Wissen einen Vortrag für 
eine andere Klasse vor. 

 > Anleitung LP 3.3
Gruppen

Sek II 45’
(+ Vorberei-

tungszeit)

3.4 Meine Meinung – 
Hat sich etwas 
 verändert?

Die Lernenden refl ektieren 
ihr Meinungsbild und 
eventuelle Veränderungen 
im Vergleich zum Anfang. 

 > Anleitung LP 3.4
 > Kopiervorlage 1.2 

Einzeln und Plenum

Sek I und 
Sek II

20’
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1. Einstieg

Ziel 
Die Lernenden erkunden und visualisieren ihren eigenen Wissensstand. 

Vorgehen
Auf einem Blatt oder Plakat erstellen die Lernenden eine eigene Mind Map zum Thema «Ent-
wicklungszusammenarbeit (EZA) und Klimawandel». 

Leitende Fragen und Stichworte 
Was weiss ich über den Klimawandel ? Was weiss ich über die EZA ? Wie hängen Klimawandel 
und EZA zusammen ? Welche Aufgaben übernimmt die EZA im Hinblick auf den Klimawandel ? 
Welches sind Schwierigkeiten/Erfolge für die EZA im Bereich Klimawandel ? Ursachen, Folgen, 
Risiken, Betroffene, Institutionen, nationales / internationales Engagement, NGOs, Projekte im 
Süden/Norden, eigene Betroffenheit, eigenes Engagement, eigene Erfahrungen usw. 

Hinweis: Diese Aktivität kann wiederholend als Schlussteil durchgeführt werden, sodass die 
gewonnenen Erkenntnisse sichtbar werden. Siehe dazu Schlussteil 3.1 ‹Mind Map-Ergänzung›.

Ziel 
Die Lernenden refl ektieren ihre eigene subjektive Meinung zum Thema «EZA und Klimawan-
del» und konfrontieren diese mit den Meinungen ihrer Klassenkolleg/innen.

Vorgehen
• Die Lernenden füllen individuell die > Kopiervorlage 1.2 ‹Meine Meinung› aus.
• Die Angaben werden zu zweit ausgetauscht. 

Leitende Fragen: 
 − Wie unterscheiden sich unsere Meinungen voneinander ? Weshalb ? 
 − In welchen Punkten sind wir gleicher Meinung ? Weshalb ? 

• Abschliessend stellt jede Zweiergruppe dem Plenum eine Meinung vor, die sie gemeinsam 
vertritt.

• Diese Aussagen werden an der Tafel / auf einem Plakat gesammelt und im Plenum refl ektiert.

Hinweis: Diese Aktivität kann wiederholend als Schlussteil durchgeführt und mit dem anfäng-
lichen Meinungsbild verglichen werden. Siehe dazu Schlussteil 3.4 ‹Meine Meinung – Hat sich 
etwas verändert ?›.

1.1 Mind Map

Sek I und Sek II
Einzeln
15 Min.

1.2 Meine Meinung

Sek I und Sek II
Einzeln und Plenum
20 Min.
Unterlage:

 >Kopiervorlage 1.2
Kopiervorlage 1.2

MEINE MEINUNGMEINE MEINUNG

Welche Aussagen stimmen Ihrer Meinung nach vollkommen, ein bisschen oder gar nicht? 
Geben Sie Ihre Meinung bekannt, indem Sie ein Kreuz bei der entsprechenden Aussage machen. 
Notieren Sie zu jeder Aussage eine Begründung für Ihre Meinung. 
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1. Klimawandel ist durch menschliche Aktivitäten verursacht. 

Begründung: 

2. Alle Länder sollten sich darum bemühen, dass sich das Klima in 
Zukunft nicht wesentlich erwärmt.

Begründung: 

3. Die Industrieländer tragen mehr zu einer negativen Entwicklung des 
 Klimas bei als die Entwicklungs- und Schwellenländer.

Begründung: 

4. Die Entwicklungszusammenarbeit (EZA) kann etwas zum positiven 
Umgang mit dem Klimawandel beitragen. 

Begründung: 

5. Weltweit wird bereits genug unternommen, damit der Klimawandel 
keine zu  grossen Schäden für die Menschheit anrichtet.

Begründung: 

6. Ich kann selbst etwas gegen die Ursachen und/oder Folgen des 
 Klimawandels tun. 

Begründung: 

8m
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Lektionen-Verlauf und didaktische Impulse
Anleitung für Lehrpersonen
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2. Hauptteil

Ziele
Die Lernenden 
• verstehen, warum Klimawandel international angegangen wird;
• lernen Strategien und Projekte kennen, welche die DEZA im Bereich Klimawandel verfolgt 

und umsetzt.

Teil A: Was macht die Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA ?

Vorgehen
Sek I 
• Die Lehrperson illustriert und erklärt, welcher Zusammenhang zwischen EZA und Klima-

wandel besteht und welche Strategien in diesem Bereich von der DEZA verfolgt werden. 
Dabei wird der Unterschied zwischen Mitigation und Adaptation deutlich gemacht.

• Eine Diskussion zur Frage «Warum ist es bei einer globalen Herausforderung wie Klima-
wandel besonders wichtig, gemeinsam mit Entwicklungsländern zu arbeiten ?» wird im 
 Plenum geführt. Dadurch kann die Wichtigkeit des internationalen Politikdialogs unter-
strichen werden. 

Sek II
• Die Lernenden lesen individuell den Text von > Kopiervorlage 2.1.1 ‹Entwicklungszusammen-

arbeit und Klimawandel› und notieren sich Fragen oder Unklarheiten. 
• Zu dritt lösen die Lernenden die > Kopiervorlage 2.1.2 ‹Fragen zu Entwicklungszusammen-

arbeit und Klimawandel›.
• Im Plenum werden die notierten Unklarheiten und die Antworten zu den Fragen besprochen 

und ergänzt. Als Diskussionsgrundlage dienen die unten stehenden Lösungsvorschläge.

Lösungsvorschläge
Hinweis: Zur Beantwortung der Fragen vgl. auch den > Theoretischen Hintergrund.
1. Ja. Öffentliche Güter weisen die Eigenschaft der «Nicht-Rivalität» auf, das heisst, man kann sie nutzen, ohne sie 

dadurch einem andern wegzunehmen (man kann zum Beispiel Luft einatmen, ohne sie damit einem anderen zu 
entziehen), sowie die Eigenschaft der Nicht-Ausschliessbarkeit, das heisst, alle Beteiligten haben freien Zugang 
zu diesen Gütern. Bei globalen öffentlichen Gütern handelt es sich um Güter, die weit verbreitet sind wie z. B. das 
Weltklima. Auf Initiative des UNDP (Entwicklungsprogramm der UNO) Ende der 1990er-Jahre hin wurden die 
globalen öffentlichen Güter zum Referenzrahmen der internationalen Zusammenarbeit erklärt, und ihre Berück-
sichtigung ist eine notwendige Bedingung für die weltweite Verwaltung der öffentlichen Politik (Severino & Debrat 
2010). Vgl. auch Glossar. 

2. Mit der Unterzeichnung der UNO-Klimakonvention und des Kyoto-Protokolls verpfl ichtet sich die Schweiz wie folgt: 
 − Die Schweiz soll einen ihren Fähigkeiten und ökonomischen Möglichkeiten entsprechenden Beitrag zur 

Reduktion der atmosphärischen Konzentration der Treibhausgase leisten. 
 − Die Schweiz soll die Entwicklungsländer bei der Umsetzung von Klimamassnahmen unterstützen. 
 − Das Schweizer Wirtschaftswachstum soll vom Wachstum der Emissionen abgekoppelt werden.
 − Es sollen Anpassungen an die Auswirkungen der bereits eintretenden globalen Erwärmung vollzogen werden. 

3. Mögliche Gründe: 
 − Die Industrieländer haben eine historische Verantwortung für den Klimawandel. 
 − Durch das Klimaproblem ergeben sich Rückschritte in der Entwicklung eines Landes; die Wirtschaftslage 

eines Landes kann mit der Klimaproblematik zusammenhängen. > Die DEZA unterstützt Länder in ihrer 
Entwicklung und muss sich darum auch um die Klimathematik kümmern. 

 − Die Unterstützung von Entwicklungsländern kommt auch den Industrieländern zugute. 
 − Um eine entwicklungsfördernde Globalisierung zu fördern.

2.1 Entwicklungszusammenarbeit  und Klimawandel 

Sek I und Sek II
Einzeln, Gruppen 
und Plenum
45 Min.
Unterlagen: 
Teil A:

 >Kopiervorlagen 2.1.1 
und 2.1.2 

Teil B:
 >Kopiervorlage 2.1.3 

Kopiervorlage 2.1.1 1

Kontext
Heute leben 98 % der stark vom Klimawandel 
betroffenen Menschen in den ärmsten Län-
dern. Diese verursachen jedoch nur 8 % der 
globalen Treibhausgas-Emissionen. Die west-
lichen Länder haben durch ihre hohe Produk-
tions- und Konsumkraft bisher weitaus mehr 
zu den globalen Emissionen beigetragen. 
Gleichzeitig werden Schwellenländer aufgrund 
ihres rasanten Wachstums in Zukunft zu den 
grössten Energieverbrauchern gehören. 

Als hoch entwickeltes Industrieland trägt 
die Schweiz – zusammen mit allen andern so 
genannten Industrieländern – eine besondere 
Verantwortung beim Klimaschutz. Gegenüber 
den Entwicklungsländern muss die Schweiz 
eine Vorbildfunktion einnehmen und bei der 
Umsetzung von Inlandmassnahmen aufzeigen, 
dass ein gesundes Wirtschaftswachstum 
nicht mit einem Anstieg der Treibhausgas-
Emissionen einhergehen muss. Die Schweiz 
hat sich mit der Ratifi kation von UNO-Klima-
rahmenkonvention und Kyoto-Protokoll dazu 
verpfl ichtet, einen ihren Fähigkeiten und öko-
nomischen Möglichkeiten entsprechenden 
Beitrag zur Reduktion der atmosphärischen 
Konzentration der Treibhausgase zu leisten. 
Zugleich hat sie sich verpfl ichtet, die Entwick-
lungsländer bei der Umsetzung von Klima-
massnahmen zu unterstützen. Ausserdem 
sollen Anpassungen an die Auswirkungen der 
bereits eintretenden globalen Erwärmung 
vollzogen werden, im Inland wie in Entwick-
lungsländern. Damit ist Entwicklungszusam-
menarbeit (EZA) Teil der schweizerischen Klima-
politik.

Schweizerische Entwicklungs-
zusammenarbeit und Klimawandel
Die Klimafrage wird zunehmend auch als zen-
trales Entwicklungsproblem wahrgenommen, 
weil Armutsbekämpfung immer mehr mit der 
Lösung globaler Probleme verbunden ist. 
Einerseits verschlechtert sich durch die Klima-
problematik auch die Wirtschaftslage eines 
Landes. Das kann einen Rückschritt seiner 
Entwicklung zur Folge haben. Andererseits 
bieten Bereiche wie erneuerbare Energien 
wirtschaftlich interessante Perspektiven und 
verbessern die Lebensqualität der Bevölke-
rung. Neu befassen sich daher auch Wirt-
schafts-, Finanz- und Planungsministerien mit 
Klimafragen. Aus diesen Gründen ist neben 
dem zentralen Ziel der Armutsbekämpfung 
auch eine entwicklungsfördernde Globalisie-
rung ein wichtiges Handlungsfeld der EZA.

Die Direktion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit (DEZA) engagiert sich zu diesen 
Thema im Sinne einer Kooperation, deren 
Ziele die Entwicklung innovativer Lösungsan-
sätze für globale Herausforderungen, ein 
multilateraler Politikdialog und die Verbrei-
tung von Wissen sind. Liegt der Fokus wie hier 
auf einem Thema, das weltweit relevant ist, 
spricht man von globaler Kooperation. Im 
Unterschied dazu liegt der Fokus bei der 
regio nalen Kooperation auf einem Land oder 
einigen Ländern. Die Aktivitäten der DEZA im 
Bereich der globalen Kooperation bestehen 
im Wesentlichen aus politischen Verhand-
lungsprozessen, aus Massnahmen zur Emis-
sionsminderung (Mitigation) und aus Anpas-
sungsmassnahmen an Folgen des Klimawan-
dels (Adaptation) in den Entwicklungsländern. 
Eine Zusammenfassung ihrer Aktivitäten 
fi nden Sie auf der nächsten Seite. 

ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 

UND KLIMAWANDEL 

Dürre in Somalia, Ostafrika (oben); Industriezone in Mumbai, Indien (Mitte); Windturbinen-
park in Jaisalmer, Rajasthan, Indien (unten).

8m
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Kopiervorlage 2.1.2

5. Warum ist es bei einer globalen Herausforderung wie dem Klimawandel wichtig, mit 
 Entwicklungsländern zusammenzuarbeiten? Was könnte eine andere globale Herausforderung sein?

4. Was ist globale Kooperation? Welche Hauptstrategien verfolgt die DEZA in diesem Bereich? 

 

3. Weshalb engagiert sich die DEZA im Bereich Klimaschutz?

2. Wozu hat sich die Schweiz im Bereich des Klimaschutzes verpfl ichtet?

1. Ist Klima ein globales öffentliches Gut? Warum? 

FRAGEN ZU ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT FRAGEN ZU ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 

UND KLIMAWANDEL

Warum ist es bei einer globalen Herausforderung wie dem Klimawandel wichtig, mit 
 Entwicklungsländern zusammenzuarbeiten? Was könnte eine andere globale Herausforderung sein?

8m

??

«Low-Cargon City» in China; Weiterbildung zum Thema Klimawandel in einer 
Dorfgemeinschaft in Peru (Mitte); Zyklon-Schutzbauten in Bangladesh (unten).

1Kopiervorlage 2.1.3

ENTWICKLUNGSZUSAMMENARBEIT 

UND  KLIMAWANDEL KONKRET

Projekt A: China
Die chinesischen Städte produzieren bis zu 80 % der Treibhausgas-
Emissionen des Landes. Damit das internationale Ziel, die Klima-
erwärmung auf 2 Grad Celsius zu beschränken, weltweit erreicht 
werden kann, müssen Städte bei der Eindämmung des Klima-
wandels eine Vorreiterrolle übernehmen.

Projekt A unterstützt Städte beim Übergang zu einer CO2-armen 
Entwicklung, indem es den sparsamen Energieeinsatz, erneuerbare 
Energien, eine ökologische Bauweise und den nachhaltigen Verkehr 
fördert.

Projekt B: Peru
Die Küstenregion Perus ist in regelmässigen Abständen folge-
schweren Naturkatastrophen ausgesetzt. Die Region kämpft vor 
allem mit Überschwemmungen, Erdrutschen, Trockenheit und Kälte-
wellen. Im Hochland macht sich der Klimawandel durch einen mar-
kanten Rückgang von Eis, Schnee und Permafrost bemerkbar, welche 
einen massiven Wasserrückgang und schwere Kältewellen zur 
Folge haben.

Das Projekt B will die Bevölkerung dabei unterstützen mit den 
Problemen des Klimawandels besser zurecht zu kommen. Es trägt 
dazu bei, durch wissenschaftliche Datenerhebung und Klimamodel-
lierung die Zuverlässigkeit längerfristiger Prognosen zu verbes-
sern. Das Programm ist darauf bedacht, dass nebst der wissen-
schaftlichen Analyse auch die Wahrnehmungen und Kenntnisse der 
lokalen Bevölkerung in die Analysen einfl iessen.

Projekt C: Bangladesch
An der dicht besiedelten Südküste Bangladeschs, welche stark von 
wiederkehrenden saisonalen Überschwemmungen und Zyklonen 
betroffen ist, sind Leben, Unterkünfte, Ernten und Lebensgrund-
lagen von zwei Millionen Haushalten (neun Millionen Menschen) 
gefährdet.

Projekt C will Todesfälle durch Naturereignisse in Zukunft vermeiden 

und Schäden vermindern, indem ländliche Bevölkerungsgruppen in 

ausgewählten Gebieten darin unterstützt werden, die zerstörerischen 

Auswirkungen von Zyklonen zu reduzieren (Zyklon-Schutzbauten, Risiko-

Karten, Komitees für das Katastrophenmanagement, lokale Alarm- und 

Kommunikationssysteme, Zugang zu Land ...). 

8m

??
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4. Siehe Defi nition von globaler Kooperation im >  Theoretischen Hintergrund. Das Zusammenspiel mit der regiona-
len Kooperation, die den Fokus auf ein Land setzt und weniger auf der politischen und multilateralen Ebene tätig 
ist, kann angesprochen werden. Die Tatsache, dass im Rahmen der globalen Kooperation international an der 
Gestaltung von fairen Rahmenbedingungen und Lösungen für gemeinsame Herausforderungen mitgearbeitet wird, 
ist ein wichtiges Merkmal von EZA im Bereich des Klimawandels und ein neuer entwicklungspolitischer Trend. 
Die DEZA verfolgt im Wesentlichen drei Strategien:

 − Politikdialog und Verhandlungsprozesse;
 z. B. Teilnahme an internationalen Gremien oder Aushandlungsprozessen;
 − Massnahmen zur Emissionsminderung (Mitigation);
 z. B. Unterstützung von CO2-armen Technologien wie Solarkollektoren oder Wasserkraft usw.;
 − Massnahmen zur Anpassung an Auswirkungen des Klimawandels in den Entwicklungsländern (Adaption),
 z. B. Bau von neuen Bewässerungssystemen aufgrund der Wasserknappheit; 
 − darunter ist die Verringerung von Naturgefahren in Entwicklungsländern inbegriffen,
 z. B. Wiederaufforstung von Waldstücken zur Behebung von Bodenerosion und Desertifi kation.

5. Ein globale Herausforderung geht per Defi nition alle an und kann nur gemeinsam gelöst/angegangen werden. 
Weitere globale Herausforderungen: Ernährungssicherheit, transnationale Kriminalität, Gesundheit (Epidemien), 
usw. 

Teil B: Entwicklungszusammenarbeit und Klimawandel konkret

Vorgehen
• Die Lernenden lesen die > Kopiervorlage 2.1.3 ‹Entwicklungszusammenarbeit und Klimawan-

del konkret›.
• In Zweiergruppen entscheiden sie, ob die verschiedenen Projekte jeweils der Strategie 

 Verminderung (Mitigation) oder Anpassung (Adaption) zuzuordnen sind. (Dazu die Kopier-
vorlage evtl. auseinanderschneiden und in neuer Reihenfolge aufkleben.)

• Die Ergebnisse im Plenum vergleichen und diskutieren. Zur Diskussion dienen die unten 
stehenden Lösungsvorschläge.

Lösungsvorschläge
Projekt A: China  Mitigation
Projekt B: Peru  Adaption
Projekt C: Bangladesch  Adaption
Projekt D: Indien  Mitigation
Projekt E: Nepal  Beides: vorwiegend Adaption, mit Fokus auf Verringerung von Naturkatastrophen. Enthält 

aber auch Elemente der Mitigation (Emissionen, die durch Entwaldung entstehen, werden 
reduziert).
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Ziel
Die Lernenden refl ektieren ein konkretes Entwicklungszusammenarbeits-Projekt im Bereich 
Klimawandel und machen den Bezug zu Projekten in der Schweiz.

Teil A: Ein ausgewähltes Projekt

Vorgehen
• Die Lernenden lesen die > Kopiervorlage 2.2.1 ‹Ein ausgewähltes Projekt›.
• Individuell werden die Fragen von der > Kopiervorlage 2.2.2 ‹Fragen zu: Ein ausgewähltes 

Projekt› beantwortet.
• Die Antworten werden im Plenum vorgestellt und diskutiert.

1. Brasilien, Schwellenland.
2. Globale Zusammenarbeit, Klimawandel, Umweltschutz, Recycling.
3. Zerstörung der ozonschädigenden FCKW und Reduktion der CO2-Emissionen, Armutsreduktion durch Schaf-

fung von Arbeitsplätzen. 
4. Abfallsammler/innen und Lieferant/innen von Kühlschränken in Brasilien. 
5. Beitrag zum Klimaschutz. Reduktion der CO2-Emissionen (jährlich 400 000 bis 600 000 Tonnen). Einbezug der 

informellen Abfallsammler/innen. Schaffung von 170 festen Arbeitsplätzen und Verbesserung der Einkom-
mens- und der Arbeitsbedingungen. Armutsreduzierung. Ausbildung und Wissenstransfer. 

6. Mitigation.

• Eine Diskussion kann zu folgenden Fragen stattfi nden: 
 − Warum ist es besonders relevant, im Bereich des Klimawandels mit Schwellenländern zu arbeiten? 

 > Stark wachsende Wirtschaften, deshalb ist es besonders wichtig, das Wirtschaftswachstum vom Wachs-
tum der Emissionen abzukoppeln. 

 − Entspricht das Projekt einer nachhaltigen Entwicklung? 
 > Ja, weil es sowohl im ökologischen als auch im sozialen und wirtschaftlichen Bereich Verbesserungen 

bringt (> Modul 2 ‹Entwicklung: Ein Begriff unter der Lupe›). 

• Als Abschluss wird diskutiert, ob ein solches Projekt in der Schweiz Sinn machen würde, 
und wenn nicht, welche Projekte in der Schweiz anstehen. 
Die Schweiz ist ein Pionierland in Sachen Recycling von Elektrogeräten. Ein ähnliches Projekt würde in der 
Schweiz daher keinen Sinn machen. Es wäre jedoch möglich, darüber nachzudenken, 

 − wie bei der Produktion dieser Elektrogeräte Energie eingespart werden könnte (Reduktion von grauer Energie). 
«Wenn graue Energie nicht berücksichtigt wird, entsteht häufi g ein falsches Bild der Wirklichkeit. Beispiels-
weise gilt die Schweiz im Vergleich mit anderen Industrieländern weithin als relativ klimafreundlich, da die 
äquivalenten Pro-Kopf-Emissionen von Kohlendioxid (CO2) mit 7,2 Tonnen jährlich (Stand 2004) deutlich unter 
denen von Ländern wie Deutschland liegen. (...) Jedoch ergab eine detaillierte Studie des Bundesamts für 
Umwelt (BAFU) der Schweiz ein völlig anderes Resultat. Bei Berücksichtigung aller Importe und Exporte, d. h. 
aller ‹grauen Emissionen›, kommt die Schweiz auf ca. 12,5 Tonnen CO2-Äquivalenten pro Kopf und Jahr und 
liegt somit in etwa beim Durchschnitt der Werte der OECD-Länder. Umgekehrt stellt man fest, dass die um 
den Import und Export bereinigten CO2-Emissionen von China wesentlich tiefer liegen als die Rohdaten» 
(BAFU 2010).

 − wie beispielsweise schweizerische Firmen im Ausland dazu ermutigt werden könnten, die schweizerischen 
Vorschriften für Recycling zu berücksichtigen. Oft wird die Produktion ausgelagert, weil es in Entwicklungs-
ländern weniger strenge Vorschriften gibt und damit Geld gespart werden kann. 

Es können einige Beispiele von Projekten oder mögliche Massnahmen in der Schweiz vor-
gestellt werden. Siehe dazu z. B. 

 − die von Myclimate fi nanzierten Projekte: http://ch.myclimate.org > Klimaschutzprojekte > Projekte Schweiz;
 − die von unterschiedlichen Umweltverbänden vorgeschlagenen Massnahmen zur erneuerbaren Energie-

versorgung: 
 http://www.nachhaltigleben.ch > Energie und Klima > Die 10 Massnahmen für die Energiewende im Über-

blick.

2.2 Ein ausgewähltes Projekt

Sek II
Einzeln, Gruppen 
und Plenum
60 Min. (+ 30 Min.)
Unterlagen: 

 >Kopiervorlagen 2.2.1 
und 2.2.2 

Recycling-Anlage für Kühlgeräte 
in São Paulo, Brasilien.

Kopiervorlage 2.2.1

Beim Verschrotten von alten Kühlschränken 
werden Kühlmittel freigesetzt, die äusserst 
schädlich sind für die Ozonschicht und das 
Klima. Um die Treibhausgasemissionen zu 
reduzieren, unterstützt die Schweiz in Brasi-
lien ein Pionierprojekt zum Recycling von 
gebrauchten Kühlschränken. Die erste spezia-
lisierte Entsorgungsanlage wurde im Sep-
tember 2010 im Bundesstaat São Paulo in 
Betrieb genommen.

In zahlreichen Schwellen- und Entwick-
lungsländern werden nicht mehr gebrauchte 
Kühlschränke wie Autos verschrottet. Bei die-
sem Prozess werden klimaschädigende Fluor-
chlorkohlenwasserstoffe (FCKW) freigesetzt, 
die auch als Treibhausgase wirken und dabei 
zehntausendmal schädlicher als die CO2-
Emissionen sind.

FCKW-Zerstörung
In Brasilien wurde ein Pionierprojekt lanciert, 
um die Lösung dieses Problems anzugehen. 
Im Rahmen der Swiss Climate Protection Ini-
tiative entwarf die schweizerische Stiftung 
SENS International ein Projekt zum Recycling 

von Kühlschränken und anderen Kühlgeräten, 
das sich an schweizerischen Normen orien-
tiert. Dabei geht es nicht nur um den Aus-
tausch von alten Kühlschränken durch neue 
energieeffi ziente Modelle. Vielmehr werden 
nicht mehr gebrauchte Geräte umwelt-
verträglich recycelt. Dabei werden die Treib-
hausgase FCKW zurückgewonnen oder zer-
stört. Damit das Projekt erfolgreich ist, 
braucht es nebst Fachwissen und einer be-
sonderen Infrastruktur auch die entsprechen-
den rechtlichen Rahmenbedingungen.

Fehlende Recyclinginfrastruktur
Brasilien lancierte staatliche Programme 
zum Austausch von alten Kühlschränken 
gegen neue energieeffi ziente Geräte, ohne 
jedoch über eine Infrastruktur für eine 
umweltverträgliche Entsorgung der alten 
Geräte zu verfügen. Anfang September 2010 
wurde in Cabreùva im Bundesstaat São Paulo 
eine moderne Recyclinganlage in Betrieb 
genommen, die jährlich zwischen 300 000 und 
400  000 Kühlgeräte umweltverträglich ent-
sorgen kann.

Ein Projekt der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA: 
Klimaschutz durch Kühlschrank-Recycling 

EIN AUSGEWÄHLTES PROJEKT

1

i

8m

Kopiervorlage 2.2.2

2. Welches ist der Themenschwerpunkt des Projekts?

3. Was ist das Hauptziel des Projekts?

4. Welches ist die Zielgruppe des Projekts?

5. Welches sind die Erfolge des Projekts, oder welches könnten Erfolge in Zukunft sein?

6. Ist dies eine Verminderungs- (Mitigation) oder eine Anpassungsmassnahme (Adaptation)?

1. In welchem Land fi ndet das Projekt statt? Ist es ein Entwicklungs-, Schwellen- oder Industrieland?

 
 

FRAGEN ZU: EIN AUSGEWÄHLTES PROJEKT

8m
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Teil B: Unsere eigene Projektidee

Vorgehen
• Die Lernenden überlegen sich, ob sie eher in der Schweiz oder in einem Entwicklungsland 

ein Projekt im Bereich Klimawandel aufbauen würden. 
• Entsprechend entwickeln sie in Gruppen (z. B. 4 Personen) eigene Ideen dazu. 

Leitende Frage: 
 − Wie würde unser Projekt aussehen, wenn wir ein Projekt im Bereich Klimawandel lancieren 

könnten ?

Hinweis: Als Leitfaden im Falle eines EZA-Projektes kann die > Kopiervorlage 2.2.2 ‹Fragen 
zu: Ein ausgewähltes Projekt› verwendet werden.

• Jede Person notiert für sich die gemeinsame Projektidee auf ein Papier. 
• Die Gruppen werden neu zusammengesetzt. 
• Dazu die Puzzle-Methode verwenden: Die Personen einer Gruppe werden nummeriert (1–4). 

Nun setzen sich alle mit Nummer 1, mit Nummer 2 usw. zusammen, sodass nur Personen 
zusammenarbeiten, die vorher nicht in der gleichen Gruppe gearbeitet haben. Lernende, 
die an einem Projekt in der Schweiz arbeiten, können mit den anderen vermischt werden. 

• In der neuen Gruppe wird jede Projektidee besprochen und gegenseitig kritisch untersucht, 
und es werden evtl. Veränderungsvorschläge ausgearbeitet. 
Leitende Fragen: 

 − Was waren die Gründe / die Motivation für die Projektidee ? 
 − Welche Aspekte des Projekts sind realistisch, und wo könnten sich Schwierigkeiten zeigen ?
 − Welche Anpassungen sind nötig, damit das Projekt tatsächlich umgesetzt werden könnte ?

• Die Ursprungsgruppen setzen sich erneut zusammen und tragen die Veränderungs-
vorschläge in ihre Gruppe zurück. Vor diesem Hintergrund formuliert jede Gruppe ihr Projekt 
neu auf einem Plakat/Papier und stellt es dem Plenum vor.

Zusatzaktivität (+30’):
Zusammen mit einem Begleitbrief können die Projektideen an die DEZA oder an Myclimate 
geschickt werden; mit der Bitte um Prüfung dieser Projektideen und mit der Nachfrage, ob 
ähnliche Projektideen evtl. bereits umgesetzt werden/wurden.

Hinweis: Weitere EZA-Projekte im Bereich Klimawandel sind zu fi nden unter 
www.deza.admin.ch > Projekte > Suche nach Thema: Klimawandel und Umwelt.
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Ziel
Die Lernenden erarbeiten eine Charta mit Handlungsmöglichkeiten für die Entwicklungs-
zusammenarbeit (EZA) im Bereich Klimawandel.

Vorgehen
Hinweis: Diese Übung wird vorzugsweise mit der Übung 2.1 und/oder 2.2 kombiniert, da sonst 
das Basiswissen fehlt.
• Basierend auf dem gewonnenen Wissen über das Thema, überlegen die Lernenden, welche 

Forderungen ihnen für die EZA im Hinblick auf den Klimawandel wichtig wären, wenn sie 
diese beeinfl ussen könnten.

• In Gruppen formulieren die Lernenden (mindestens 3) Leitsätze für eine Charta* der EZA, 
die einen positiven Beitrag zum Klimawandel leisten will.
Mögliche Formulierungsarten:
«Es ist mir wichtig, dass ...»
«Ich wünsche mir, dass ...»
«Ich fordere die EZA dazu auf, dass ...»

• Immer zwei Gruppen setzen sich danach zusammen. Jede Gruppe präsentiert ihre Charta. 
Gemeinsam werden die Chartas überarbeitet. Das heisst, es wird versucht, in einem demo-
kratischen Prozess die beiden Chartas zu einer zu verbinden, indem die wichtigsten Aspekte 
herausgefi ltert werden. 
Leitende Fragen:
Welche Forderungen sind uns allen wirklich wichtig ? Weshalb ? Welche Forderungen 
könnte man zu einer einzigen zusammenfassen ? Von welchen Forderungen verabschieden 
wir uns ? Weshalb (nicht) ?

• Ergänzung für höhere Niveauklassen:
Gemeinsam mit einem Begleitbrief können die Chartas an den Bundesrat, das Eidgenös-
sische Departement für auswärtige Angelegenheiten (EDA) oder an die DEZA gesendet werden. 
Im Begleitbrief wird die Bitte formuliert, in Zukunft auf jene Aspekte zu achten, die in den 
Chartas formuliert sind. Ebenfalls sollte eine Bitte um eine Antwort formuliert werden. Die 
Antwort soll erläutern, ob die erwähnten Aspekte realistisch sind, ob sie schon berück-
sichtigt werden – und falls nicht, warum. 

*Charta 
Eine Charta ist eine Art Leitbild. Eine Charta gibt Auskunft über Forderungen und Verpfl ichtungen, 
mit der sich eine bestimmte Gruppe einverstanden erklärt. Die Gruppe verpfl ichtet sich dazu, die 
formulierten Forderungen einzuhalten. 

Eine Charta ist meistens in der ersten Person Einzahl formuliert und hat Gültigkeit für jedes 
Individuum.

Chartas werden zum Beispiel von Nichtregierungsorganisationen (NGOs), von Künstler/innen-
gruppen oder von Wissenschaftler/innen formuliert. 

2.3 Eine Klima-Charta* – Unser Beitrag zum Klimawandel

Sek I und Sek II
Gruppen
45 Min.
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3. Schlussteil

Ziel 
Die Lernenden überprüfen und visualisieren ihren Wissenszuwachs. 

Vorgehen
• Die Lernenden studieren die Mind Map, die sie zum Einstieg erstellt haben (vgl. Einstiegs-

übung 1.1 ‹Mind-Map›). Sie ergänzen sie mit ihren neu gewonnenen Erkenntnissen, indem 
sie entweder mit einer neuen Farbe die Ergänzungen auf dem alten Papier eintragen oder 
eine neue Mind Map erstellen. Ausserdem versuchen die Lernenden, Beziehungen zwischen 
den einzelnen Bereichen herzustellen. Dies wird grafi sch mit Verbindungslinien markiert. 

• Die beiden Situationsaufnahmen werden in Zweiergruppen miteinander verglichen.
Leitende Fragen:

 − Welche neuen Kenntnisse habe ich gewonnen ? 
 − Welche neuen Kenntnisse überraschen mich ? 
 − Welche neuen Aspekte ermutigen mich ? 
 − Welche Aspekte sind bedenklich ?

• Im Plenum gibt jede und jeder ein Statement ab mit dem Titel «Das ist neu für mich !».

Ziel
Die Lernenden refl ektieren ihre gewonnenen Erkenntnisse anhand eines Zitates. 

Vorgehen
• Die Lernenden lesen das Zitat von Tschechow (> Kopiervorlage 3.2 ‹Zitat›). Sie analysieren 

es im Plenum oder in Gruppen.
Leitende Frage:
Wie steht Tschechows Zitat mit der EZA und dem Klimawandel in Zusammenhang ? 
Hinweise: 

 − Es kann diskutiert werden, wie eine globale Herausforderung wie Klimawandel auch 
durch einzelne Personen angegangen werden kann; wie wichtig ein kollektives Vorgehen 
in solchen Fällen ist (die Bauern und Bäuerinnen haben mitgemacht); und inwiefern 
Aktionen, die primär im Namen der «Umwelt» unternommen werden, indirekt auch für 
die Menschen selber und künftige Generationen eine positive Auswirkung haben können. 

 − Es kann ein Bezug zu nachhaltiger Entwicklung gemacht werden (Überschneidungen von 
ökologischen, wirtschaftlichen und sozialen Dimensionen, Einbezug künftiger Generationen 
in die heutigen Überlegungen). 

• Die Lernenden formulieren abschliessend einen eigenen Text (Leitspruch, Gedicht o. Ä.) zum 
Thema «EZA und Klimawandel». Die Texte werden gegenseitig vorgetragen oder in einer 
kleinen Ausstellung präsentiert.

3.1 Mind-Map-Ergänzung

Sek I und Sek II
Einzeln, Gruppen 
und Plenum
20 Min.

3.2 Zitat

Sek I und Sek II
Gruppen oder Plenum
20 Min.
Unterlage: 

 >Kopiervorlage 3.2

Demonstration in Bangladesh.

Kopiervorlage 3.2

«Wenn ich an den Wäldern der Bauern vorbei-
fahre, die ich vor dem Abholzen gerettet habe, 
oder wenn ich höre, wie mein junger Wald 
rauscht, den ich mit eigenen Händen gepfl anzt 
habe, dann erkenne ich, dass das Klima auch 
ein wenig in meiner Macht liegt und, wenn der 
Mensch in tausend Jahren glücklich sein wird, 
dass daran auch ein wenig ich schuld bin.»

Anton Tschechow (russischer Schriftsteller 1860–1904)

ZITAT

8m
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Ziel
Die Lernenden bereiten ihr Wissen auf und organisieren eine Veranstaltung bzw. tauschen ihr 
Wissen mit einer anderen Klasse aus.

Vorgehen
• In Gruppen wählen die Lernenden einen Schwerpunkt im Bereich «Entwicklungszusam-

menarbeit (EZA) und Klimawandel», in welchem sie sich spezialisieren möchten.
Mögliche Titel/Themen:  
«Was habe ich mit dem Klimawandel und der Entwicklungszusammenarbeit zu tun ?», 
«Arbeitet die Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA zum Thema Klima-
wandel nur mit Entwicklungsländern ?», «Wind, Wasser, Sonne – alles in einem Entwick-
lungsland» usw.

• Jede Gruppe erarbeitet eine kreative Präsentation zu ihrem Thema (Film, Podcasts mit 
Interviews, Theater, Poster usw.). 

• Zur Publikation der Beiträge organisieren die Lernenden (mithilfe der Lehrperson) eine 
Veranstaltung für die Eltern o. a., oder sie tauschen sich mit einer anderen Klasse aus, die 
zu einem ähnlichen Thema gearbeitet hat. 

Hinweis: Zu diesem Anlass kann auch eine Fachperson einer NGO (z. B. Helvetas, Caritas usw.) 
oder der DEZA beigezogen werden. Die DEZA stellt einen kostenlosen Vortragsservice zur 
Verfügung: vortragsservice@eda.admin.ch.

Ziel
Die Lernenden refl ektieren ihr Meinungsbild und eventuelle Veränderungen im Vergleich zum 
Anfang. 

Vorgehen
• Die Lernenden beantworten abschliessend noch einmal die Fragen der > Kopiervorlage 1.2 

‹Meine Meinung›. Diese Antworten vergleichen sie mit ihren Antworten zu Beginn der Arbeit. 
Im Plenum wird refl ektiert, was sich verändert hat und weshalb (nicht).

3.3 Präsentation

Sek II
Gruppen
45 Min. (+ Vorbereitung)

3.4 Meine Meinung – Hat sich etwas verändert ?

Sek I und Sek II
Einzeln und Plenum
20 Min.
Unterlagen:

 >Kopiervorlage 1.2 
Kopiervorlage 1.2

MEINE MEINUNGMEINE MEINUNG

Welche Aussagen stimmen Ihrer Meinung nach vollkommen, ein bisschen oder gar nicht? 
Geben Sie Ihre Meinung bekannt, indem Sie ein Kreuz bei der entsprechenden Aussage machen. 
Notieren Sie zu jeder Aussage eine Begründung für Ihre Meinung. 
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1. Klimawandel ist durch menschliche Aktivitäten verursacht. 

Begründung: 

2. Alle Länder sollten sich darum bemühen, dass sich das Klima in 
Zukunft nicht wesentlich erwärmt.

Begründung: 

3. Die Industrieländer tragen mehr zu einer negativen Entwicklung des 
 Klimas bei als die Entwicklungs- und Schwellenländer.

Begründung: 

4. Die Entwicklungszusammenarbeit (EZA) kann etwas zum positiven 
Umgang mit dem Klimawandel beitragen. 

Begründung: 

5. Weltweit wird bereits genug unternommen, damit der Klimawandel 
keine zu  grossen Schäden für die Menschheit anrichtet.

Begründung: 

6. Ich kann selbst etwas gegen die Ursachen und/oder Folgen des 
 Klimawandels tun. 

Begründung: 

8m
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• Auf der DVD «Hilfe, Selbsthilfe, Verantwortung – Wie funktioniert Entwicklungszusammenarbeit?» fi nden Sie Filme 
und Begleitmaterialien zu konkreten Projektbeispielen: www.fi lmeeinewelt.ch/deutsch/pagesmov/52064.htm .

• Fundierte Texte, über 100 Karten und Schautafeln sowie Lösungsansätze zur Klimadebatte verdeutlichen die glo-
bale Wirkung unseres Handelns und bieten spannenden Diskussionsstoff – Le Monde diplomatique (2008): Atlas der 
Globalisierung spezial: Klima. taz, Berlin. 

• Eine Wandzeitung mit einer Weltkarte und Texten gibt auf sehr anschauliche Weise Antworten und macht die Fol-
gen eines ungebremsten Klimawandels deutlich. Die Broschüre «Globaler Klimawandel» bietet Hintergrundwissen 
zu den Prozessen des Klimawandels und Treibhauseffektes: Hamm, H. und Jerger, I. (2010): Klimawandel – Die 
Erde im Fieber. Germanwatch, Bonn. 

• Der «Weltatlas des Klimawandels» fasst alles Wissenswerte zur Geschichte, zu den Ursachen und Gefahren der 
Klimakatastrophe zusammen. Wissenschaftlich fundiert und anschaulich zeigt er mögliche Auswirkungen des 
Klimawandels: Dow, K. und Downing, T. (2007): Weltatlas des Klimawandels. Karten und Fakten zur globalen 
Erwärmung. Europäische Verlagsanstalt, Hamburg.

• Ein Lehrmittel beleuchtet, wie sich Klimawandel auf die biologische und somit auch kulturelle Vielfalt in Ländern 
Afrikas, Asiens und Lateinamerika auswirkt, wie es im Vergleich dazu in Deutschland, Tschechien oder den USA 
aussieht und welche Konsequenzen sich daraus ableiten lassen: Fleischhauer, A., Jabs, J. & Kus, B. (2009): Natur 
und Mensch im Klimawandel. Ein Planet, viele Menschen – Eine Zukunft? Anregungen aus aller Welt im Internatio-
nalen Wildniscamp. In: Nachhaltigkeit hat viele Gesichter, Nr. 8. Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammen-
arbeit (GTZ), Eschborn.

• Karten porträtieren 20 Menschen, deren Wahrnehmung des Klimawandels in ihrer Umgebung und welche Schluss-
folgerungen sie daraus für ihr Leben ziehen. Im Rollenspiel oder in Debatten setzen sich die Jugendlichen mit 
verschiedenen Perspektiven auseinander, suchen einen eigenen Standpunkt und üben ihre Argumentationsfähig-
keit: Lishak, A. (2008): Klimawandel – Was habe ich damit zu tun? Verlag an der Ruhr, Mühlheim an der Ruhr.

• Weitere Unterrichtsmaterialien zu weltweiten Zusammenhängen unter www.globaleducation.ch > Lernmedien.
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